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Buchbeschreibung:


Die Welt von Sir Toffka, einem Haflinger, der in einem gewöhnlichen Schulreitstall aufgewachsen ist, wird plötzlich auf den Kopf gestellt. Eines Tages wird er in einen Pferdeanhänger gesperrt und findet sich am Ende der Fahrt an einem völlig neuen, unbekannten Ort wieder.


Dort trifft er auf Katja, ein Mädchen, was ganz anders mit ihm umgeht, als je ein Mensch zuvor. Mit Einfühlungsvermögen und Geduld zeigt sie dem misstrauischen Haflinger, dass für einige Menschen Vertrauen mehr Wert ist, als Macht und Kontrolle.




Über die Autorin:


Marie-Therese Goldmann wurde am 14.06.1994 in Dresden geboren. 2015 erschien ihr Erstlingswerk »Sieh es mit meinen Augen«. Neben der Schreiberei arbeitet Marie-Therese Goldmann als Arzthelferin in einer Kinderarztpraxis und lebt mit ihrer Familie noch immer in der Nähre ihrer Geburtsstadt.




Für Pumuckl.


Ich danke dir für die Zeit, die wir zusammen


verbringen durften.


Du warst der beste Freund und Lehrer,


den ich je hatte.


Pony, du fehlst mir.




Ein ungewöhnlicher Tag


Ich fraß genüsslich in meiner Box das für mich vorbereitete Heu. Gerade hatte man mich und meine drei Freunde von der Weide geholt und nach drinnen gebracht. Der Winter war vor einer Weile über uns hereingebrochen, darum war kaum Gras draußen unter dem Schnee zu finden. Hier, in meiner Box, war es stattdessen viel wärmer und es gab ausreichend Futter für mich.


»Danni, kannst du Toffel fertigmachen? Das Mädchen, das ihn anschauen will, kommt in einer halben Stunde!«


Ich spitzte die Ohren, als die Stimme von Frau Hartmann, wie sie von allen genannt wurde, meinen Namen nannte. Ihre Stimme klang immer sehr grell.


Einen Augenblick später hörte ich Schritte, die sich meiner Box näherten. Sie kamen mir bekannt vor. Als die Boxentür sich öffnete, erkannte ich ein vertrautes Gesicht. Frau Hartmann nannte das Mädchen, das nun vor mir stand, immer Danni. Sie war schon oft auf mir geritten und blieb in meiner Gegenwart zumeist freundlich. Bei ihr gab es meistens etwas zum Knabbern.


»Komm, du dicker Haflinger, es geht los!«, sagte sie und näherte sich mir, mit einem Strick in der Hand. Sie befestigte ihn an dem Halfter, das mir nach dem Weidegang gar nicht abgenommen worden war, und machte Anstalten, die Box mit mir zu verlassen. Doch etwas stimmte mich misstrauisch. Ich konnte spüren, dass Danni traurig und irgendwie ängstlich war. Das passte nicht zu ihr. Sie blieb sonst stets fröhlich und selbstbewusst, wenn wir zusammen waren.


Ihre eigenartige Stimmung übertrug sich schlagartig auf mein Gemüt. Als sie die Box nun verlassen wollte, weigerte ich mich, mit ihr zu gehen. Ich blieb einfach stehen und hatte auch nicht vor, mich einen Millimeter zu rühren.


»Toffel. Ich bin heute nicht zu Späßen aufgelegt. Komm mit!«, rief sie etwas lauter. Um ihre Aussage zu unterstreichen, zog sie lange und kräftig am Führstrick. Schließlich gab ich diesem Druck nach und folgte ihr, wenn auch widerwillig.


Meine Box befand sich am Ende der Stallgasse, bis zur Reithalle mussten wir einmal von ganz hinten bis ganz nach vorn laufen. Da es schon später Nachmittag war, hielten sich viele Menschen im Stall auf. Ich mochte das nicht besonders, denn wenn so viele Personen auf einem Haufen waren, bedeutete das für uns Pferde meist Lärm und Hektik. Diese Leute unterhielten sich über Dinge, die ich nicht verstand, in einer unangenehmen Lautstärke.


Nachdem wir die Stallgasse durchquert hatten, bogen Danni und ich zu dem Platz mit den vielen Pfosten ab. An einem von ihnen wurde ich immer angebunden.


Während das Mädchen meinen Strick dort verknotete, trat ich von einem Huf auf den anderen. Nun war ich, durch Danni, selbst ganz nervös. Irgendwas stimmte heute nicht - es blieb mir weiterhin ein Rätsel.


Völlig unerwartet bekam ich von Danni einen Klaps an den Bauch. »Jetzt steh aber mal still, Toffel. Was ist denn heute nur los mit dir? Das nervt, echt.«


Wie gern hätte ich ihr zu verstehen gegeben, dass sie selbst es war, die für meine Unruhe sorgte.


Danni verschwand und kam einen Augenblick später mit der mir vertrauten, roten Box zurück. Sie stellte diese neben mir ab und öffnete sie. Neugierig schnupperte ich – meine liebe, gute Danni hatte doch sicherlich etwas Leckeres für mich darin aufbewahrt, oder? Ich stupste das Mädchen leicht an, als sie mir den Rücken zudrehte, und hoffte, sie würde mir eine Köstlichkeit zustecken. Es war das erste Mal an diesem Tag, dass Dannis Angst und Trauer ein wenig von ihr verschwanden und sie lachen musste. »Ich weiß, was du willst. Hier, bitte.« Sie drehte sich um und hielt mir ihre ausgestreckte Hand mit einem Stück Apfel darauf vor die Nase. Das ließ ich mir natürlich nicht zweimal sagen.


Während ich genüsslich kaute, begann Danni, mich mit ihren Putz-Dingern zu pflegen. Wenn das jemand mit mir tat, schloss ich gern ein bisschen die Augen und entspannte mich. Als sie fertig damit war, mein Fell und meine Mähne zu säubern, stellte sie sich seitlich neben mir auf und fuhr mit ihrer Hand an meinem Bein entlang. Ich wusste, was das bedeutete; ich sollte es anheben, damit sie an meinen Huf kam. Ich kam ihrer Bitte sogleich nach, zuerst bei den Vorder-, dann auch bei den Hinterläufen.


Nachdem sie damit fertig war, verschwand sie ein weiteres Mal, tauchte jedoch einige Augenblicke später wieder mit der Ausrüstung auf, die sie mir immer umschnallte, bevor sie sich auf mich setzte.


Zuerst wuchtete sie den Sattel über meinen Rücken. Weil sie so klein und zierlich war, warf sie ihn jedes Mal schwungvoll auf mich, wodurch er schmerzhaft auf meine Wirbelsäule prallte. Danach zog sie den Gurt unter meinem Bauch zu. Hierbei atmete ich immer tief ein und hielt die Luft dann an. So war er nicht so fest, das hatte ich im Laufe der Jahre gelernt.


Aber Danni kannte mich. Als ich ausatmete, zog sie den Gurt noch einmal schnell nach. Ich schnaufte und legte die Ohren an. Ich hasste das einfach.


Dann kam das nächste Utensil auf mich zu: die Trense. Sie bestand aus zusammengesetzten Lederriemen, die mir das große Metallteil im Maul hielten, auf dem ich herumkauen musste. Der Geschmack war furchtbar und im Winter fühlte es sich unerträglich an, wenn ich plötzlich dieses kalte Ding auf der Zunge hatte. Trotzdem ließ ich es über mich ergehen – was hatte ich schon für eine Wahl? Nun, nachdem auch die Trense an meinem Kopf festsaß, kam der letzte Ausrüstungsgegenstand. Diesen verabscheute ich fast so sehr, wie das Metallding in meinem Maul. Es war der »Ausbinder« - so nannten die Menschen ihn. Er bestand aus festen Stricken, die an meiner Trense und an dem Sattelgurt befestigt wurden. Das sorgte dafür, dass mein Kopf nach unten gezogen wurde und ich ihn nicht mehr allein hochziehen konnte. Wenn ich es versuchte, dann drückte das Metallding in meinem Maul. Außerdem bekam ich starke Rückenschmerzen, da ich mich nicht so bewegen konnte, wie ich es in der freien Natur tat.


Trotzdem ließ ich das alles, wie jeden Tag, über mich ergehen. Als Danni fertig mit allen Vorbereitungen war, setzte sie sich ihr komisches, schwarzes Ding auf den Kopf und führte mich am Zügel in die Reithalle. Überraschenderweise war noch gar nicht viel los und es befanden sich nur zwei andere Pferde darin. Beide kannte ich nicht so gut, denn sie waren weder in der Nähe meiner Box untergebracht, noch stand ich mit ihnen auf der Weide. Trotzdem war ich froh, nicht ganz allein unter den Menschen zu sein.


»Tür frei?«, rief Danni laut und meine Ohren zuckten bei dem plötzlichen Ausruf.


»Ist frei«, antwortete eine andere Person und ich sah in ihre Richtung. Es war die Frau, die auf dem Schimmel im hinteren Teil der Halle ritt.


»Na, dann wollen wir mal«, sagte Danni in leiserem Tonfall und führte mich in die Mitte dieses großen, sandigen Raumes. Wie gern hätte ich mich jetzt einfach hingelegt und genüsslich gewälzt.


Wir blieben wieder stehen und sie zog erneut ruckartig am Gurt an meinem Bauch. Da ich so überrascht davon war, hatte ich keine Gelegenheit, noch einmal die Luft anzuhalten und nun saß der Gurt straffer den je.


Danach zog sie sich an mir hoch und ließ sich in den Sattel fallen. Dann legte sie ihre Beine an meinen Bauch. Durch den Druck, den sie damit erzeugte, machte sie mir klar, dass ich vorwärtslaufen musste. Um mir die Richtung zu weisen, zog sie mal an der einen, mal an der anderen Seite der Zügel. Dadurch spürte ich einen ständigen Schmerz an meinen Mundwinkeln und auf meiner Zunge, der von den Menschen scheinbar gewollt war. Danni gehörte jedoch zu den wenigen Personen, die diesen Druck auch wieder wegnahm, wenn ich etwas richtig machte. Oft hatten schon andere Menschen auf mir gesessen, die die ganze Zeit diese Spannung aufrechterhalten hatten. Das wurde für mich schnell zu einer schrecklichen Tortur.


Eine Weile lief ich nur in gemächlichem Schritt durch die Halle. Ich fühlte mich sogar recht ruhig, bis ich spürte, wie sich Dannis Körperhaltung plötzlich veränderte. Sie fasste die Zügel kürzer, blieb steif und hinter meiner Bewegung und steuerte mich dann in Richtung Hallenausgang. Was war denn jetzt los? Es war nicht angenehm für mich, wie Danni dort oben auf mir saß. Sie passte sich überhaupt nicht an mich an und war hart wie ein Brett.


Da erblickte ich drei Menschen, die in der Hallentür standen. Eine Person davon erkannte ich sogar. Es war Frau Hartmann, die mich immer mit Argusaugen beobachtete, wenn kleine Kinder auf mir reiten lernten. Doch die beiden anderen Zweibeiner kannte ich nicht. Es waren eine Frau und ein Mädchen. Sofort fiel mir auf, dass von der größeren Frau ein schrecklicher Geruch ausging. So etwas hatte ich schon einige Male, meistens an Menschenfrauen, wahrgenommen. Es stank regelrecht; meist süßlich und überhaupt nicht natürlich. Das Mädchen roch glücklicherweise nicht so. Mir fiel auf, dass sie gerade groß genug war, um mir über den Rücken schauen zu können.


»Danni, danke fürs Fertigmachen von Toffel. Frau Redrich, Katja, das hier ist Daniela. Sie reitet Toffel von allen hier am häufigsten und kennt ihn gut. Danni, das sind Katja, die sich unseren Wirbelwind gern anschauen würde, und ihre Mutter, Frau Redrich.«


Danni hatte mich vor den drei Personen anhalten lassen und war abgestiegen. Nun stand sie neben mir.


»Freut mich …«, sagte sie und ich spürte sofort wieder eine Woge der Trauer über mich hereinbrechen.


Erneut begann ich, unruhig hin- und herzutänzeln.


»Ich habe Toffel jetzt schon ein bisschen warm gemacht, willst du dich gleich mal draufsetzen oder soll ich ihn erst einmal reiten und du schaust zu?«, fragte Danni und wandte sich dabei an das unbekannte Mädchen.


»Ich würde dir gern erst einmal zuschauen und es danach selbst probieren, wenn’s in Ordnung ist«, antwortete das Mädchen. Sie hatte eine leise, angenehme Stimme. Das wusste ich an Menschen immer sehr zu schätzen.


»Gut«, meinte Danni und setzte sich wieder auf mich. Mir war überhaupt nicht klar, was los war, allerdings konnte es nichts Gutes sein. Meine Reiterin war noch immer völlig verkrampft und hielt die Zügel straff in der Hand.


Sie steuerte mich zunächst im Schritt, dann im Trab und später im Galopp durch die Halle. Es war wie sonst auch immer, nur dass ich unentwegt Dannis Trauer und Angst in meinem Nacken spürte. Das irritierte mich sehr. Durch ihre angespannte Haltung deutete ich mehrfach ihre Signale falsch und sie reagierte darauf mit mehr Druck auf dem Metallding. Einmal benutzte sie sogar das Teil, das sie alle Gerte nannten. Das Ding machte mir Angst. Meist klatschten die Menschen damit auf meine Hinterhand und hinterließen so ein schmerzhaftes Gefühl entlang meiner Flanke.


Während ich so schrecklich von Danni geritten wurde, verließen die beiden anderen Pferde die Reithalle und ich war ganz allein unter den Menschen. Am liebsten wäre ich ihnen gefolgt und musste das dringende Bedürfnis unterdrücken, laut nach ihnen zu rufen. Ich wusste, wenn ich das tat, würde ich eine Bestrafung durch meine Reiterin kassieren.


Das Ganze ging eine Weile so weiter und ich fühlte mich immer elender. Danni war wirklich noch nie zuvor so seltsam gewesen. Sie saß normalerweise sehr geschmeidig im Sattel.


Als sie mich schließlich wieder in einen ruhigen Schritt brachte und zum Hallenausgang dirigierte, dachte ich, ich hätte es für den heutigen Tag geschafft. Endlich, so glaubte ich, durfte ich wieder in meine ruhige Box einkehren und Heu fressen.


Doch leider blieb es bei dieser Wunschvorstellung. Danni ließ mich kurz vor dem Tor anhalten und stieg von mir ab. Ich registrierte, dass die drei Menschen noch immer da waren und uns beobachteten. Diesmal kam das Mädchen, das ich nicht kannte, auf mich zu.


»Also, von mir aus kannst du ihn jetzt reiten. Wenn du willst«, hörte ich Danni sagen und das fremde Mädchen antwortete: »Ja, sehr gerne. Hast du irgendwelche Tipps oder so? Was mag er, was mag er nicht?«


»Die Gerte mag er nicht, benutze die am besten nur, wenn es nicht anders geht. Ansonsten würde ich sagen, probier ihn einfach mal aus. Er ist eigentlich ein recht umgängliches Pferd.«


Dannis Traurigkeit war erneut allgegenwärtig. Sie reichte die Zügel an das fremde Mädchen weiter und ging zu den beiden anderen Menschen. Meine neue Reiterin war auch nicht sehr ruhig. Sie strahlte Unsicherheit aus, weswegen ich mich nicht besser fühlte.


Sie stand seitlich neben meinem Hals und ich hörte wieder ihre angenehme, wenn auch etwas nervöse, Stimme. »Hallo du. Na, wie geht es dir? Ich bin Katja. Mal sehen, ob wir beide uns auch so toll verstehen werden.«


Während sie mit mir sprach, strich sie leicht über meinen Hals und kraulte zum Schluss meine Nüstern. Dann schaute sie noch einmal zu den anderen Menschen zurück und sagte, diesmal etwas lauter: »Ich möchte gern ohne Ausbinder reiten. Davon … halte ich nicht so viel. Wenn das für Sie in Ordnung ist, Frau Hartmann?«


Aus dem Augenwinkel erkannte ich, wie die Reitlehrerin sich uns näherte. Irgendetwas schien hier wieder nicht zu stimmen, denn sie bewegte sich sehr zögerlich. Das war überhaupt nicht ihre Art. Auch ihre Stimme klang seltsam, irgendwie dumpf und langsam. »Nun, also, meinetwegen … es schadet ihm nicht, er kennt das schon, seit er eingeritten wurde. Aber wenn du das unbedingt möchtest, Katja, dann schnallen wir ihm die Ausbinder ab.«


»Dankeschön«, sagte Katja (ich hatte nun verstanden, dass dies ihr Name war, denn immer, wenn einer dieses Wort sagte, drehte sich das Mädchen zu demjenigen um).


Daraufhin drehte sie sich erneut zu mir - sie saß jedoch nicht auf, sondern hantierte an meiner Ausrüstung herum. Überrascht stellte ich fest, dass sie erst die Ausbinder lockerte und sie dann ganz entfernte. Das war seltsam. Ich wurde sonst nie ohne diese Dinger geritten. Das Mädchen drückte sie Frau Hartmann in die Hand. Diese drehte sich steif um und ging weg.


Dann ließ Katja sich vorsichtig in den Sattel gleiten (also ganz anders, als es bei Danni der Fall gewesen war) und gab mir den Befehl, vorwärtszulaufen. Zunächst war das Mädchen sehr unruhig, doch das wurde dann mit jeder Runde besser, die sie mich durch die Halle steuerte. Sie war auch lange nicht so verkrampft wie ihre Vorreiterin. So gelang es mir nun ebenfalls, meine Muskeln zu lockern. Endlich konnte ich entspannter laufen, was mir besonders im Trab und Galopp zugutekam, zumindest, so weit es meine Ausrüstung zuließ. Allein die Tatsache, dass ich keine Ausbinder trug, machte diese ganze Reiterei angenehmer für mich.


Das Mädchen machte oft schnalzende Geräusche und ich hatte etwas Zeit gebraucht, um mir darüber klar zu werden, was das bedeutete. Es schien, als wolle sie mir damit sagen, dass ich schneller laufen oder eine andere Gangart wählen sollte.


Leider hielt sie die Zügel recht fest in ihrer Hand und meine Mundwinkel taten mir weh, da ja vorher bereits Danni so grob gewesen war.


Nach einer Weile durfte ich erneut im Schritt durch die Halle laufen und das Mädchen ließ die Zügel locker. Durch die Erfahrung, die ich als Reitpferd bisher erworben hatte, wusste ich, dass wir damit dem Ende der Reitstunde nahegekommen waren. Endlich konnte ich meinen Kopf nach unten sinken lassen. Die Tasthaare an meinem Maul streiften leicht den sandigen Boden und ich schnaubte reflexartig. Die zuvor angestaute Anspannung fiel von mir ab.


Meine Reiterin war nun ebenfalls sehr ruhig und wir zogen noch einige Runden durch die Halle. So gefiel mir das alles schon fast. Um die Position des Metalldings in meinem Maul zu verändern, fing ich an zu kauen, und meine Mundwinkel schmerzten dadurch nicht mehr so sehr.


Schließlich steuerte das Mädchen mich, an diesem Tag nun das dritte Mal, zum Hallenausgang und stieg dort ab. Danni, Frau Hartmann und die andere Frau kamen auf uns zu. »Das sah doch sehr gut aus«, lobte Frau Hartmann.


»Ja, Katja, ihr beide habt wirklich einen guten Eindruck gemacht. Als würdet ihr super miteinander auskommen«, meinte die stark riechende Frau. Danni sagte nichts, trat nur von einem Fuß auf den anderen. Zum wiederholten Mal durchfuhr mich ihre Nervosität. Dazu kam der schreckliche Geruch, den die fremde Frau ausstrahlte. Er vernebelte meinen Kopf und Unbehagen machte sich in mir breit.


»Wo kann ich ihn denn absatteln?«, fragte das Mädchen. Sie war abgestiegen und stand nun neben meinem Kopf. Während sie sprach, kraulte sie mich an Hals und Schulter.


»Dort drüben. Da steht die rote Putzbox von Danni. Das grüne Halfter, das du da hängen siehst, ist von Toffel«, erklärte Frau Hartmann.


Das Mädchen führte mich wieder zurück zu den Anbinde-Pfosten von vorhin und begann, mich von der Reitausrüstung zu befreien. Zuerst nahm sie die Trense ab und setzte mir mein Halfter wieder auf. Dann erlöste sie mich von dem straff angegurteten Sattel, den Danni vor dem ersten Antraben noch einmal richtig festgezurrt hatte. Die ganze Zeit über redeten die Menschen miteinander.


»Das ist wirklich ein sehr hübscher Wallach. Katja hat schon immer etwas für Haflinger übriggehabt. Wie groß ist er denn?«, fragte die mir unbekannte Frau.


»Toffel ist 1,45 Meter groß. Charakterlich ist er einwandfrei, wobei wir ja alle wissen, dass Haflinger zu einem Dickschädel neigen. Aber dafür ist er mit seinen sieben Jahren recht umgänglich. Wie alt warst du noch gleich, Katja?«, fragte Frau Hartmann.


»Ich bin 15 und reite jetzt schon seit knapp zehn Jahren. Ich hätte aber auch noch eine Frage: Im Internet steht, er wäre nicht verladefromm. Was heißt das? Geht er gar nicht auf den Hänger, oder braucht es nur viel Geduld?«, fragte Katja.


»Also freiwillig geht er keinesfalls dort hoch … Das ist bisher immer ein Geduldsspiel gewesen. Der Erfahrung nach kann ich nur sagen: Einfach die Longe hinten dran und Geduld mitbringen, dann geht er auch nach einer Weile rein. Man muss halt schon zeitig anfangen mit dem Verladen, wenn man rechtzeitig irgendwo sein will«, sagte Danni.


»Ich verstehe. Im Grunde muss das bei uns auch nicht so oft sein. Ich bin kein Turnierreiter«, meinte Katja.


Nachdem sie den Sattel abgenommen hatte, strich sie mir einen Moment gedankenverloren über den Rücken, ehe sie bemerkte, dass ich schweißnass war.


»Habt ihr hier eine Decke für ihn?«, fragte sie.
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